Wie betest du im Lärmlabyrinth ?

A 7. Sonntag der Osterzeit  05.06.11 : Apg 1, 12-14  und Joh 17, 1-11
Das Thema des 7. Ostersonntags, in der Pfingstnovene ist das Gebet. Im Johannesvengelium hören wir einen Teil des großen Abschiedsgebets Jesu. Zuvor berichtet die Apostelgeschichte von der Jüngergruppe in Jerusalem, die die Tage zwischen Himmelfahrt und Pfingsten im “Obergemach” verbringt. Hier verharren sie zusammen mit den Frauen und mit Maria, der Mutter Jesu und seinen Brüdern einmütig im Gebet. (vgl. V 13f.)
Was lernen wir vom “Obergemach” der Jünger für unseren Beten? Dazu zwei Erfahrungen aus der Schule des kontemplativen Betens. Das Beten braucht eine äußere und eine innere Ausrichtung: Für die äußere Ausrichtung sind eine feste Zeit und ein gleichbleibender Ort und eine Gruppe eine wertvolle Hilfe. Für den kontemplativen Weg sind als Zeit dreißig Minuten am Tag vorgesehen, die wir uns für die Meditation freihalten. Äußere Ablenkung, Termine oder Anrufe, irgendwelche Aufgaben dürfen jetzt warten. Schnell melden sich vor oder in dieser halben Stunde allerlei durchaus plausible Gründe zu Wort, die uns sagen, was jetzt wichtiger sei als diese Gebetszeit. Warum es auch möglich oder gar nötig sei, sie zu verschieben oder zu verkürzen. 
Ein fester Ort hilft, weil er uns nicht ablenkt, beiseite nimmt und schon erwartet. Eine Kerze, ein Kreuz oder eine Ikone unterscheiden diesen Ort, der auch eine Zimmerecke sein kann, von anderen Plätzen des Tages. Eine Stütze für die äußere Ausrichtung ist die Gemeinschaft der Betenden. Sei es nun eine große Versammlung, wie zu der Eucharistie am Sonntag oder am Werktag, oder sei es eine kleine Gruppe, zwei oder drei, mit der ich mich für eine Zeit des Betens verabrede. Eine Gruppe bindet mich, damit ich mich nicht von der eigenen Lust oder Laune abhänig werde. Sie gibt Halt und Verlässlichkeit. 
Andere tragen mich, wo ich für mich allein das Gebet aufgeben oder zurückstellen würde. Es ist kein Zufall, dass sich nicht ein einzelner in das Obergemach zurückzieht, sondern eine Gruppe. Ich persönlich könnte mir ohne meine “Betschwestern und -brüder“ mein Gebetsleben nicht mehr vorstellen.
Neben der äußeren Ausrichtung ist die innere Ausrichtung wichtig. Das heisst, dass die Zeit des Betens mit keiner Absicht verbunden ist. Sie hat keinen “Zweck”. Es geht allein darum, dass ich meine ganze Absicht, mein Wollen und mein Verlangen ganz auf Gott ausrichte. Ihn darf ich zuerst suchen und ihm begegnen, nicht irgendwelche Gaben, die ich für mich oder mein Glück für unverzichtbar halte. Von ihm lasse ich mich überraschen. Entscheidend ist, dass vor und nach dem Beten, an den “Schwellen” der Gebetszeit ich diese innere Ausrichtung vornehme, indem ich die Zeit Gott schenke, unabhängig von meinen Erwartungen oder Erfahrungen. Es geht zuerst darum, dass wir von ihm empfangen, was er uns schenken und zeigen will, und was er für uns bereithält. Wo sich ein Mensch in dieser inneren Ausrichtung für die Gegenwart Gottes öffnet, wird er auch Zeiten des Gebets aushalten und annehmen, die ihm als trocken oder leer erscheinen. 

Rose Ausländer fragt in einem ihrer Gedichte: “Wie lebst du im Lärmlabyrinth?” Daran angelehnt, kann die Frage lauten: “Wie betest du im Lärmlabyrinth?” Der Wunsch, das Beten zu lernen, beschäftigt heute viele Menschen. Beten üben heißt sich äußerlich und innerlich ausrichten: Der Zeit. Der Ort. Auch eine Gruppe. Die absichtslose Hingabe und Offenheit für Gott. Und: immer wieder zurückkehren in das Obergemach.
